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Die Große Transformation

Unter dem Schlagwort „Welt 
im Wandel – Gesellschaftsver­
trag für eine Große Transfor­
mation“ hat der Wissenschaft­
liche Beirat der Bundesregie­
rung Globale Umweltverände­
rungen sein viel beachtetes 
Hauptgutachten 2011 veröf­
fentlicht (WBGU 2011). Im Mit­
telpunkt stehen die Anforde­
rungen des Klimaschutzes 
und die Konsequenzen bei 
ernsthaftem Bemühen der 
Weltgemeinschaft, die „Klima­
schutzleitplanke“ einer Erder­
wärmung von nicht mehr als 
2°C einzuhalten. Nicht nur 
die Anforderungen des Klima­
schutzes erfordern eine „Gro­

ße Transformation“ – ein Be­
griff, den Karl Polanyi bereits 
1944 in Verbindung mit seinen 
Analysen der gesellschaftli­
chen Veränderungen durch 
die industrielle Revolution ge­
prägt hatte – sondern auch die 
weiteren, als „Grand Challen­
ges“ bekannten gesellschaftli­
chen Herausforderungen, wie 
der demografische Wandel, 
die fortschreitende Globalisie­
rung, die Verkehrswende, die 
Energiewende und aus heuti­
ger Sicht sicherlich auch die 
Digitalisierung. Das Cluster 
„Raum­ und Siedlungsstruk­
turen“ im Leibniz Forschungs­
zentrum TRUST befasst sich 
mit den raumbezogenen Kon­
sequenzen dieser gesellschaft­

lichen Herausforderungen – 
nicht nur aus Sicht der Städte, 
sondern viele TRUST­Mitglie­
der beschäftigen sich insbe­
sondere mit der Erforschung 
der Veränderungen in den 
ländlichen Räumen und Be­
reichen zwischen Stadt und 
Land.

Das Verhältnis von Stadt 
und Land ändert sich 

Der Blick zurück: Über viele 
Jahrzehnte der zweiten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts war das 
Verhältnis von städtischen 
und ländlichen Räumen klar 
geordnet: Die Bevölkerungs­
zuwächse dieser Jahrzehnte, 
mehr noch die wohlstandsbe­
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dingten Wohnflächenansprü­
che der Gesellschaft – Wohn­
fläche pro Person in den 
1950er Jahren etwa 15 m2, 
heute rund 45 m2 – führten 
ins besondere zur Expansion 
der Umlandgemeinden der 
Städte und im Übergangsbe­
reich zu den ländlichen Räu­
men (Suburbanisierung). Hier 
entstanden ausgedehnte 
Strukturen des individuellen 
Wohnungsbaus mit Doppel­ 
und Reihenhäusern, insbeson­
dere aber mit flächenintensi­
ven Einfamilienhausgebieten. 
Auch die erheblichen Verän­
derungen der Wirtschafts­
strukturen mündeten in flä­
chenintensiven Gewerbege­
bieten einschließlich der Ein­
zelhandelsansiedlungen in 
diesen Suburbanisierungs­
zonen, die die allseits bekann­
ten täglichen Mobilitätserfor­
dernisse und Umweltbelas­
tungen auslösten. 

Kennzeichnend für die Folgen 
in den Städten war die Abnah­
me der Wohnbevölkerung in 
den zentralen Stadtteilen; in 
den Dörfern der ländlichen 
Räume waren dies die Ab­
wanderung der Arbeitsplätze 
in das Umland der Städte und 

die permanente Abnahme der 
landwirtschaftlichen Betriebe. 
Den „Ausgleich“ in den Ent­
wicklungsperspektiven bilde­
ten die obligatorischen Neu­
baugebiete, selbst in den ent­
legensten Regionen. Die 
„Profiteure“ der gesellschaft­
lichen und wirtschaftlichen 
Entwicklungen sind in den 
Gemeinden der Übergangs­
bereiche zu finden. Hier sind 
die wichtigen Forschungen 
zur „Zwischenstadt“ von Sie­
verts oder zur Hybridität von 
Stadt und Landschaft von 
Kühne zu verorten, die sich 
mit der „verstädterten Land­
schaft“ oder der „verland­
schafteten Stadt“ auseinan­
dersetzen. Befördert wurden 
diese räumlichen Strukturen 
auch von der Forderung des 
Baurechts nach Nutzungstren­
nung, basierend auf den Rege­
lungen der Baunutzungsver­
ordnung seit 1961. Dieses bis­
herige Verhältnis zwischen 
Stadt und Land scheint immer 
noch akzeptiert als „dauerhaf­
te, großräumig ausgewogene 
Ordnung mit gleichwertigen 
Lebensverhältnissen in den 
Teilräumen“, wie § 1 des 
Raumordnungsgesetzes 
(ROG) es fordert. 

Markante Folgen dieser dauer­
haften Entwicklungstrends 
sind die breite gesellschaftli­
che Akzeptanz unter anderem 
der übermäßigen Inanspruch­
nahme neuer Flächen für 
Siedlungs­ und Verkehrszwe­
cke – in den 1990er Jahren von 
täglich bis zu 130 ha – oder 
der Verbleib von enormen Ver­
mögens­ und Wertzuwächsen 
bei den Eigentümern dieser 
Flächen. Insbesondere letzte­
rer Zusammenhang ist wenig 
empirisch erforscht, steht aber 
im Verdacht, notwendige Än­
derungen zu erschweren. 

Der heutige Blick: Seit dem 
ersten Jahrzehnt des neuen 
Jahrhunderts, einer Phase der 
Bevölkerungsstagnation bezie­
hungsweise ­abnahme in vie­
len ländlichen oder altindust­
rialisierten Teilen Deutsch­
lands – nicht nur in den fünf 
neuen Bundesländern –, 
scheint sich das beschriebene 
Verhältnis von Stadt und Land 
zu verändern. Es ist ein enges 
Nebeneinander des Wachsens 
und Schrumpfens von Regio­
nen, Gemeinden oder gar Ge­
meindeteilen zu konstatieren. 
Der dauerhafte Wirtschafts­
aufschwung im 2. Jahrzehnt 

Abbildung 1
Illustration von Stadt-, Energie- 
und ländlichen Landschaften. 
Grafik: Adobe.Stock 2020
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Abbildung 2
50 km um Hannover: Körnung 
der Siedlungsstrukturen, 2020. 
Grafik: Regionales Bauen und 
Siedlungsplanung LUH.

hat einige ländliche Räume 
zwar stabilisiert, hat aber 
mehrheitlich die Attraktivität 
der städtischen Bereiche und 
ihres Umlandes gesteigert. Die 
Grenzziehungen (Polarisie­
rungen) zwischen Stadt und 
Land haben zugenommen. 
Auch die Bundespolitik sieht 
sich in der Pflicht, die Bemü­
hungen um gleichwertige Le­
bensverhältnisse in Stadt und 
Land zu überprüfen (Regie­
rungskommission „Gleichwer­
tige Lebensverhältnisse“ 2019). 
Hierbei ist unter anderem auf 
folgende teilweise gegenläufi­
ge Trends hinzuweisen, die je­
weils auch Forschungen zu 
Raum­ und Siedlungsstruktu­
ren eröffnen: 

❚ Der Eindruck hat sich breit 
gemacht, dass viele ländli­
che Räume zunehmend als 
„abgehängt“ und als „Ver­
lierer“ der neueren Ent­
wicklung gelten, unter an­
derem aufgrund der Proble­
me bei der Aufrechterhal­
tung einer angemessenen 
Infrastrukturausstattung 
(Land ­). 

❚ Tatsächlich haben die jun­
gen Leute aus Anlass der 
Berufsausbildung auch bis­

her schon die ländlichen 
Räume verlassen, allerdings 
ist aufgrund der Bevölke­
rungsstagnation der „Aus­
gleich“ durch hinzuziehen­
de junge Familien mehrheit­
lich ausgeblieben (Land ­). 

❚ Die Energieproduktion fand 
auch bisher überwiegend in 
den ländlichen Räumen 
statt (Abbau fossiler Ener­
gieträger, Kernkraft). Mit 
der Umstellung auf erneuer­
bare Energien in dezentraler 
Produktion sind die Bewoh­
ner und Landeigentümer 
der ländlichen Räume noch 
wesentlich stärker involviert 
und verfügen damit häufig 
sogar über eine zusätzliche 
Einnahmequelle. Die Aus­
wirkungen hinsichtlich des 
Landschafts­ und Umwelt­
schutzes müssen noch ab­
schließend bilanziert wer­
den. Die Steigerung des An­
teils der erneuerbaren Ener­
gieleistungen kann den 
weniger dicht besiedelten 
(ländlichen) Regionen zu­
nehmend zugerechnet wer­
den (Land +). 

❚ Die Städte profitieren über­
wiegend vom Trend der 
Reurbanisierung insbeson­
dere junger bildungsnaher 
Bevölkerungskreise, aber 
auch der jungen Alten nach 
der Familienphase (Stadt +). 

❚ Die Städte befinden sich aber 
nicht nur auf der „Gewin­
nerseite“, sondern haben ver­
schiedene „soziale Schief­
lagen“ zu meistern wie 
wachsende soziale Dispari­
täten im Bevölkerungsmix 
oder am unausgeglichenen 
Wohnungsmarkt (Stadt ­). 

❚ Aktuelle Trends wie die  
Digitalisierung des Wirt­
schafts­ und des gesell­
schaftlichen Lebens oder 
neue Mobilitätsformen wie 
das autonome Fahren bis 
hin zu den raumbezogenen 
Wirkungen der aktuellen 
Pandemie werden das Ver­
hältnis von Stadt und Land 
deutlich beeinflussen. Wer 
in der Summe der mögli­
chen Effekte mehr oder we­
niger profitiert, hängt von 

vielerlei Aspekten ab, deren 
Wirkungszusammenhänge 
Gegenstand von aktuellen 
Forschungen sind. In beiden 
Fällen bieten sich auch für 
die ländlichen Räume Ent­
wicklungspotenziale (Stadt 
+ / Land +).  

Herausforderung: 
Gesellschaftliche und räumliche 
Polarisierung

Räumliche Diskrepanzen und 
Polarisierung stellen somit be­
reits seit der Finanzkrise 2008 
ein Leitmotiv der wissen­
schaftlichen und öffentlichen 
Diskussion zur Entwicklung 
von Stadt und Land dar. Ins­
besondere Trends der Konzen­
tration, Abwanderung, Reur­
banisierung und differente 
Muster von Wachstum und 
Schrumpfung lassen sich in 
den Zusammenhang mit ge­
sellschaftlicher Polarisierung 
setzen. Sie stellen einen Teil 
von gesamteuropäischen 
Trends dar. Zudem wird ge­
sellschaftliche und räumliche 
Polarisierung durch die Co­
vid­19 Krise absehbar ver­
stärkt. Gerade weil Vorhersa­
gen der demographischen 
Schrumpfung nicht eingetre­
ten sind – effektiv ist die Be­
völkerung in Deutschland 
zwischen 2011 und 2017 um 
3,1 Prozent gewachsen – rich­
tet sich ein erneuerter Fokus 
auf die Ungleichgewichte 
räumlicher Entwicklung. Die 
Problematik mangelnder Trag­
fähigkeit der Daseinsvorsorge 
und vor allem negativer Zu­
kunftschancen betrifft Gebie­
te in ganz Deutschland, in de­
nen Zukunftsrisiken überwie­
gen. Auf diesen Trend der Po­
larisierung und der damit 
verbundenen Risiken für Ge­
sellschaft und Nachhaltigkeit 
im Erreichen von normativen 
Zielen – insbesondere UNSDG 
11 Sustainable cities and com­
munities (Das Nachhaltig­
keitsziel 11 der Vereinten Nati­
onen: nachhaltige Städte und 
Gemeinschaften, UN 2015) 
und der Gleichwertigkeit von 
Lebensverhältnissen – ant­
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die räumliche Entwicklung in 
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worten bereits neue Schwer­
punktsetzungen in verschie­
denen Politikfeldern: zum Bei­
spiel wurde auf Bundesebene 
seit Januar 2020 das Gesamt­
deutsche Fördersystem für 
strukturschwache Regionen 
mit mehr als 20 Förderpro­
grammen aus sechs Bundes­
ressorts eingeführt, das die 
Bund­Länder­Gemeinschafts­
aufgabe Verbesserung der re­
gionalen Wirtschaftsstruktur 
(GRW) ergänzt und verstärkt. 
Damit verbunden sind zahl­
reiche Forschungsprogramme 
im Hinblick auf struktur­
schwache Regionen.

Ausblick: Forschungsfelder

Vor diesem Hintergrund ge­
sellschaftlicher und räumli­
cher Polarisierung – und auf­
bauend auf Innovationen in 
Projekten und Steuerung 
räumlicher Gestaltung für 
“Dynamiken der Peripherie” 
[Schröder et. al. 2018] – kön­
nen drei Forschungsfelder als 
besonders interessant für in­
terdisziplinäre Forschung zu 
räumlicher Entwicklung ange­
sehen werden, die verschiede­
ne Siedlungstypen (Metropo­
len, Großstadt, Klein­ und 
Mittelstadt, Dorf) und ihre  
Interaktion neu in den Fokus 
nehmen:

1. Neue Lebens-/Arbeitsmodelle 
und räumliche Entwicklung:

Fragen räumlicher Steuerung 
und Organisation für neue  
Lebens­/Arbeitsmodelle – wie 
gemischte Gebäude­ und 
Quartierstypen, Multilokali­
tät, Homeoffice, Co­Working – 
und ihr Einfluss auf Orts­, 
Stadt­ und Regionalentwick­
lung, auch im Hinblick auf 
Gemeinschaft, Versorgung, 
Gesundheit, Bildung und  
Freizeit.

2. Digitalisierung und räumliche 
Entwicklung: 

Fragen der räumlichen und ge­
stalterischen Implikationen ei­
ner verstärkten Polarisierung 
durch fehlende Infrastruktu­
ren (Breitband, G5) in periphe­

ren Räumen und durch fehlen­
den sozialen Zugang (indivi­
duelle Infrastrukturausstat­
tung und Kenntnisse).

3. Neue Mobilitätsmodelle und 
räumliche Entwicklung:

Fragen der räumlichen Umset­
zung nachhaltiger Mobilität in 
peripheren und ländlichen 
Räumen, insbesondere öffent­
licher und gemeinschaftlich 
organisierter Formen, verbun­
den mit neuen digitalen Orga­
nisationsmodellen (Sharing) 
und ihrer Auswirkungen auf 
Orts­, Stadt­ und Regionalent­
wicklung.

Die Forschung in diesen drei 
Feldern zur Interaktion neuer 
gesellschaftlicher Trends mit 
räumlicher Entwicklung so­
wie die wissenschaftliche Ar­
beit an den Wechselwirkun­
gen zwischen den Feldern 
stellt – insbesondere für peri­
phere Räume – ein hohes Po­
tenzial für zukünftige For­
schungsprojekte dar, das so­
wohl zu einer Ergänzung the­
oretischer Grundlagen als 
auch zur methodischen Inno­
vation insbesondere in Archi­
tektur, Städtebau, interdiszip­
linärer Stadt­, Orts­ und Regi­
onalentwicklung wie auch im 
Flächenmanagement beitra­
gen kann.
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